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1 Einleitung    

„Wenn du als Mann die Wissenschaft vermehrst, 

So kann dein Sohn zu höherem Ziel gelangen.“1 

  (J. W. Goethe) 

 

 

Früher wurde Wissenschaft vor allem von öffentlich geförderten Institutionen wie Universitäten 

betrieben, ihre Dokumente und Ergebnisse konnte jeder lesen und selbst überprüfen. Eine offene 

Gemeinschaft von Forschern – das war das Selbstverständnis der Wissenschaft. Doch diese 

Zeiten sind vorbei, die Frage, was geistiges Privateigentum und was öffentliches Gut ist, wird 

zum primären Konflikt in der Wissensgesellschaft. Wirtschaftsunternehmen ringen Tag für Tag 

um ihre Existenz, indem sie vorhandenes Wissen, insbesondere ihre Kernkompetenzen – welche 

sich im Endeffekt in der Wettbewerbsfähigkeit2 reflektieren – behutsam bewahren, intern 

verteilen und kontinuierlich weiterentwickeln, um nicht nur gegenwärtig zu bestehen, sondern 

heute und in  Zukunft auch höhere Ziele erreichen zu können. Das einleitende Zitat nach Goethe 

vermag genau diese Essenz mit wenigen Worten in eine Metapher zu kleiden. Mit dem Mann sei 

das Unternehmen am heutigen Tage gemeint, jenes in Zukunft ist sein Sohn. Wissen wird seit 

geraumer Zeit als strategischer Erfolgsfaktor für Unternehmen angesehen. Dementsprechend 

wichtig ist ein professionell gestaltetes Management dieser wertvollen Ressource. Je nach 

Ansatz kann Wissensmanagement unterschiedliche Ausprägungen vorweisen. Bisher wurden 

grundsätzlich zwei Ansätze verfolgt. Zum einen beziehen sich viele Konzepte ausschließlich auf 

eine technische Auslegung von Wissensmanagement. Im Mittelpunkt steht hierbei der Einsatz 

von Informations- und Kommunikationstechnologien zur Datenverarbeitung, -speicherung, -

distribution usw., während bei einem humanorientierten Konzept der Mensch als Wissensträger 

im Zentrum der Betrachtung steht. Die ausschließliche Festlegung auf nur einen der Ansätze 

vernachlässigt die Wechselwirkungen, die sich im Gesamtbild eines Unternehmens im 

Zusammenhang mit Wissensmanagement ergeben. Die Teilbereiche eines Konzeptes sollten 

daher nicht isoliert für sich allein betrachtet werden, sondern die Beziehungen der Teilbereiche 

zueinander, woraus sich Synergieeffekte ergeben können. Umfassendere neue Ansätze gehen 

deshalb von einem ganzheitlichen Wissensmanagement aus, welches Aspekte der Technik- und 

Humanorientierung sinnvoll miteinander verbindet und um zentrale Gesichtspunkte der 

Organisation erweitert.  

 

                                                 
1 GOETHE: (Faust), S. 31 
2 Vgl. S. 46 
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Dem Gedanken des ganzheitlichen Wissensmanagements folgend ist die vorliegende Arbeit 

logisch in vier Ebenen untergliedert, die sich gegenseitig bedingen. Wie der Titel dieser 

Niederschrift zu implizieren sucht, soll das Hauptaugenmerk dabei auf der instrumentellen 

Ebene liegen.  

 

Auf der normativen Ebene soll zunächst der Begriff „Wissen“ aus verschiedenen Perspektiven 

beleuchtet werden, um zu demonstrieren, wie viele und welche Bedeutungen sich damit 

assoziieren lassen. Auf der organisationalen Ebene wird gezeigt, dass die 

Unternehmensorganisation auf die Nutzung des Faktors Wissen abgestimmt sein muss, um ein 

effizientes und wirksames Wissensmanagement verwirklichen zu können. Die 

Unternehmensführung sollte von sich aus Initiative zeigen und die Organisation so gestalten, 

dass sich eine Unternehmenskultur entfalten kann, in der „Knowledge Management“ von der 

Chefetage vorgelebt und jeder einzelne Mitarbeiter dabei voll integriert wird. Diese Sichtweise 

genügt der Forderung nach Humanorientierung. Im Abschnitt „Konzeptionelle Ebene“ werden 

mit dem Konzept „Bausteine des Wissensmanagements“ einzelne Phasen des 

Wissensmanagements erläutert. Fernerhin soll gezeigt werden, welche Hindernisse sich einer 

Unternehmung bei der Erstellung eines derartigen Konzeptes sowohl von Organisations- als auch 

von Systemseite in den Weg stellen können, bevor auf der vierten und gleichzeitig letzten Ebene 

dieser Arbeit Hard- und Softwarewerkzeuge des Wissensmanagements dargebracht werden. 

Abschließend sollen - gleichsam als Abrundung dieser Niederschrift – mit Produkten von 

Hyperwave und Lotus zwei Softwarepakete aus der Praxis darauf untersucht werden, ob sie in 

der Lage sind, den hohen Anforderungen eines vorher definierten Idealsystems entsprechen zu 

können.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


